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578 ganftt. fdjtoetj. („ajtetfterblatt")

rtngerte ftc^ geroid^tSmä^ig doiî 230 auf 170 ©oppel»
jentner unb e§ rebujterte btc§ Me bejüglidben Söertfummen
oon 147,000 auf 100,000 gr. ©te ©tnfuhr ift im
großen unb ganjen auf bem ïtioeau be§ SBorjahreS oer=
blieben. oerrlngerte fie ftd) infolge be8 allgemeinen
ißrel8abbaue§, wertmäßig oon 980,000 auf 944,000 gr.
aHeitt e§ fielen btefem 9tüctgang erhöhte ©tnfuhrgewichte
gegenüber, bie fidh oon 295 auf 314 t p beben oer«
mochten. ©er $auptartilel bei fdjraetjerifcben Qmporteê
oon ©redjsletwaren finb nad? rote oor Çoljfpulen für
bie ©eçtiltnbuftrie, bie unS gegenwärtig p 75®/o oom
beutfdjen unb p 25®/o oom finnifd^en SDiarfte geliefert
toerben, SBaS unfern ©jport anbetrifft, fo ridpet fid)
betfelbe oorpgSweife nach granfrdd) unb fßolen unb
betrifft ebenfalls |>oljfpulen, bie in ben Sptnnereten
btefer Sänber oerroenbet roerben.

14. Sie ÜDlSbeltnbHftrte.
2Ba8 mir oben fagten, müffen mir bter Ieiber raleber.

bolen : ©eftlegene ©infuhren infolge oon brängenben Sin-
geböten ootnebmlidb oon Seiten ©eutfdjlanbS, bei gleicß.
jeitig oermlnberten ©çporten. 3®«* ift ber Stfidffdpag
bei ber luëfubr nidEp atljubeängftigenb, erreicht er Doch

gewidpSmäßig nur 3 t unb ließ ba§ Quantum fo auf
81 t finîen, wogegen fidj bie forrefponbterenben SSJerte

oon 498,000 auf 427,000 gr. rebujterten. S3iel be

ängftigenber, fdjelnt e§ un§, ift ba§ unaufhörliche In
fteigen ber auSlctabifcßen Sonfaxrenjfabrilate, bie ge

widpSmäßig oon 2359 auf 2919 t oerm ehrten unb ba
mit auch bie Importwerte oon 8 021,000 auf 9,672,000
grauten anfteigen ließen, ©te Sage ertnnert beute an
biejenige ber beutfdfjen Qnfïationëperiobe oon 1921/23,
bte feiten« ber SunbeSbehötben fdhlteßtid) boch p bra=
fonifcßen SUlaßregeln geführt bot.

15. Su£u3artilel an§ §oIj.
®a§ nämliche S3tlo! ©te ©trifuhr bob fid) gewidpë<

mäßig oon 1639 auf 1886 q unb wertmäßig oon
1,175,000 auf 1,269,000 gr. ©emgegenüber oetjeldpet
ber fchroeiierifdje ©jport etnen quantitatioen fHöctfd^lag
oon 435 auf 406 q, ber mit etner SBertoermtnberung
oon 825,000 auf 769,000 gr. |janb in $anb lief. 3Ba§
bie wirtfdpiftSpolltifche Drtentterung in btefen belifaten
fKrtifeln anbetrifft, fo fei barauf aufmertfam gemacht,
baß beim Import ©eutfdjlanb 60 %, granfretd} 25®/o
bedien, wäbrenb Heinere Kontingente auf Italien, Öfter»
retdj, 3apan unb bte ^Bereinigten Staaten entfallen.

3lu8 ber ©ruppe ber SRobftoffe pr ißapterbereitung
erwähnen wir:

16. 3eHulofe,
bie (icb geroidpStnäßig in ber ©tnfubr oon 13,901 auf
15,502 t gehoben hol» wäbrenb fleh bie pgetjörigen
SBertfummen non 4,785,000 auf 5,167,000 gr. oer«
größerten. ©er ©çport erlitt einen böfen fRüdfcblag ;

fan! bodb ba§ luSfuhrgeroidp unoermittelt oon 8687
auf 6088 t, wogegen bte forrefponbterenben SBerte gßt
oon 3,237,000 auf 2,192,000 gr. fielen. SBaS bie ge-

genwärtigen Importe anbetrifft, fo fiebt bei ber un®,
bleichten ßellulofe bie fdhroebifdhe fßrooenienj mit 50«/
be§ ©tnfubrtotalö an elfter Stelle, gefolgt oon benfe
teilen gtnnlanbë, ôfterreid^ë, ©entfdßanbs unb bet

©fcbedboflowaïei, bie 16, 12, 9 unb 8®/o ber @efamt=

einfuhren auf jidb oeteinigen. Sei ber gebleichten QeÜu--

lofe fleht bagegen bie beutfdje Quote mit 30 ®/# beë

porttotalS an oberfter Stelle, wogegen öfter reich unb

gtnnlanb h^r mit gleichen Anteilen oon je 25 % oer.
treten finb. Sößle bei ber ©infuhr, fiebt and) beim (jb
port bte gebleichte 3°öulofe im Sßorbergrunb ber ©idjtig.
leit; fie oeretnigt beim ftanjöfifdjen Ibfaßgebtet 80»/,
beë 9Iu8fuhrtotal8 auf ftd), wogegen ba§ itatleriifdfje nut
mit 12 unb baS beutfdje gar nur mit 8 % oertreten ift,
®ie 9lu8fuhr ber ungebleichten 3eKulofe richtet jtdj not'

pgëweife nach grantretd) unb ©eutfdblanb, bie 40 bejrc.

35 ®/e ber fdjmeijerifchen ©efamtejporte aufpnehmen net.

mögen, wogegen ber italienifdje SDtatft îaum mehr olä

12 ®/o ber ©efamtoerläufe abforbtert. (-y,)

$fe fdjioet^ectfdjeit ^ortlanb^emcnte
unb beten $eton im Caboratottum,
onf ber 2Joufte0e unb fm fertigen

^aumerb.
(Sorrefponbenj).

Siefen ©itel wählte ßdb ißt of. ®r. SOI. 9t o?, bet

©ireîtor ber ©ibgenöfftf^en SOtaterialprüfungSanßalt Iii

3fîtiçh, cd§ ®h«*«o i" einem SBortrage im 95af 1er 3t'
genienr« unb fÄrdhiteltenoerein. ©a bie butta

pt Sprache geîommenen fßcobleme unb ©rfahrunp

pm größten 2etl neu ßnb unb beten Kenntnis einem

größeren Kretfe oon gadileuten wiflfommen fein bürfte,

feien im golgenben wenigftenë bte 4>auptmomente ^tau5

mitgeteilt.
3m 3ahte 1893 erreidhte man mit 3«wctit6eton In

ber Schwei etnen SJlittelwert oon 115 bg/cm' ©turf'

feftigfeit nach stner Stbbinbejeit oon 28 Sagen. St»

1900 fianb blefer SOlittelwert auf 220 kg, 1919 anf

260 kg unb 1925 fogar auf 325 kg/cm". SUlan fielt

ben totoffalen itnftieg ber geftigfettèturoe. ©le 3J!iltei'

wette in ben fahren 1922—1925 erfuhren atletn eine

Steigerung oon 25®/o unb eilten ben fchwctjerifchen

SRormen mâdjtig oorauS. S3et ben hodhwertigen tporlW
jementen nahmen bte geftiojfetten ebenfalls flat! ju, bocb

liegen bicfe nidjt fo bebeutenb ü6et ihren heute geltenbfti

9iormen. ©le allgemeinen fdjmeiserifdhen ^ortlanbjement'

normen entfprechen jebenfaHS ben heutigen Inforberuup
nidbt mehr, bte fßtajctS hol ße längft bebeutungSloS 8«'

madht.
3m laufenben 3ah«e foüen nun tn unferem ßanbe bit

neuen Stnbemittelnormen tn SBtrffamfeit treten, welche tie

ben ben oeränberten SRinimalphlenwerten eine ganjefW

Vereinigte Drahtwerke A.-G., Biel
12 Präzisgezogene Materfallen

in Elsen und Stahl) aller Profile,

für Maschinenbau, Schrauben-
fabrikation und Fassondreherei.
Transmisslonswellen. Band«
eisen u. Bandstahl kaltgewalzt.
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rtngerte sich gewichtsmäßig von 230 auf 170 Doppel-
zentner und es reduzierte dies die bezüglichen Wertsummen
von 147,000 auf 100.000 Fr. Die Einfuhr ist im
großen und ganzen auf dem Niveau des Vorjahres ver-
blieben. Zwar verringerte sie sich, infolge des allgemeinen
Preisabbaues, wertmäßig von 980,000 auf 944.000 Fr.
allein es stehen diesem Rückgang erhöhte Etnfuhrgewichte
gegenüber, die sich von 295 auf 314 t zu heben ver-
mochten. Der Hauptartikel des schweizerischen Importes
von Drechslerwaren sind nach wie vor Holzspulen für
die Textilindustrie, die uns gegenwärtig zu 75»/, vom
deutschen und zu 25°/« vom finnischen Markte geliefert
werden. Was unsern Export anbetrifft, so richtet sich

derselbe vorzugsweise nach Frankreich und Polen und
betrifft ebenfalls Holzspulen, die in den Spinnereien
dieser Länder verwendet werden.

14. Die Möbelindustrie.
Was wir oben sagten, müssen wir hier leider wieder-

holen: Gestiegene Einfuhren infolge von drängenden An-
geboten vornehmlich von Seiten Deutschlands, bei gleich,
zeitig verminderten Exporten. Zwar ist der Rückschlag
bei der Ausfuhr nicht allzubeängstigend, erreicht er doch

gewichtsmäßig nur 3 t und ließ das Quantum so auf
81 t sinken, wogegen sich die korrespondierenden Werte
von 498,000 auf 427,000 Fr. reduzierten. Viel be

ängstigender, scheint es uns, ist das unaufhörliche An
steigen der ausländischen Konkurrenzfabrikate, die sich ge

wichtsmäßig von 2359 auf 2919 t vermehrten und da
mit auch die Importwerte von 8 021,000 auf 9,672,000
Franken ansteigen ließen. Die Lage erinnert heute an
diejenige der deutschen Jnflationsperiode von 1921/23,
die seitens der Bundesbehörden schließlich doch zu dra-
konischen Maßregeln geführt hat.

15. Luxusartikel aus Holz.
Das nämliche B»ld! Die Einfuhr hob sich gewichts-

mäßig von 1639 auf 1886 g und wertmäßig von
1,175.000 auf 1,269,000 Fr. Demgegenüber verzeichnet
der schweizerische Export einen quantitativen Rückschlag
von 435 auf 406 q. der mit einer Wertverminderung
von 825,000 auf 769,000 Fr. Hand in Hand lief. Was
die wirtschaftspolitische Orientierung in diesen delikaten
Artikeln anbetrifft, so sei darauf aufmerksam gemacht,
daß beim Import Deutschland 60°/,, Frankreich 25°/»
decken, während kleinere Kontingente auf Italien, Oster-
reich, Japan und die Vereinigten Staaten entfallen.

Aus der Gruppe der Rohstoffe zur Papierbereitung
erwähnen wir:

16. Zellulose,
die sich gewichtsmäßig in der Einfuhr von 13,901 auf
15,502 t gehoben hat, während sich die zugehörigen
Wertsummen von 4,785,000 auf 5,167,000 Fr. ver-
größerten. Der Export erlitt einen bösen Rückschlag;
sank doch das Ausfuhrgewicht unvermittelt von 8687
auf 6088 t, wogegen die korrespondierenden Werte gar
von 3,237,000 auf 2,192,000 Fr. fielen. Was die ge-

genwärtigen Importe anbetrifft, so steht bei der unax.
bleichten Zellulose die schwedische Provenienz mit 50°/
des Einfuhrtotals an erster Stelle, gefolgt von den An-
teilen Finnlands, Österreichs, Deutschlands und der

Tschechoslowakei, die 16, 12, 9 und 8»/, der Gesamt-

einfuhren auf sich vereinigen. Bei der gebleichten ZM-
lose steht dagegen die deutsche Quote mit 30°/, des Im-
porttotals an oberster Stelle, wogegen Osterreich und

Finnland hier mit gleichen Anteilen von je 25»/, ver-
treten sind. Wie bei der Einfuhr, steht auch beim Er-

port die gebleichte Zellulose im Vordergrund der Wichtig-
keit; sie vereinigt beim französischen Absatzgebiet 80°/,
des Ausfuhrtotals auf sich, wogegen das italienische nur
mit 12 und das deutsche gar nur mit 8 »/» vertreten ist.

Die Ausfuhr der ungebleichten Zellulose richtet sich vor-

zugsweise nach Frankreich und Deutschland, die 40 bezw.

35 »/, der schweizerischen Gesamtexporte aufzunehmen ver-

mögen, wogegen der italienische Markt kaum mehr M
12»/, der Gesamtoerkäufe absorbiert. s-^.)

Die schweizerischen Portlandzemente
und deren Beton im Laboratorium,
aus der Baustelle und im fertigen

Bauwerk.
(Korrespondenz).

Diesen Titel wählte sich Prof. Dr. M. Ros, da

Direktor der Eidgenössischen Materialprüfungsanstalt >«

Zürich, als Thema zu einem Vortrage im BaslerI«-
genieur- und Architektenverein. Da die daà

zur Sprache gekommenen Probleme und Erfahrung!«

zum größten Teil neu sind und deren Kenntnis à
größeren Kreise von Fachleuten willkommen sein dürfte,

seien im Folgenden wenigstens die Hauptmomente daraus

mitgeteilt.
Im Jahre 1893 erreichte man mit Zementbeton in

der Schweiz einen Mittelwert von 115 Drnil-

festigtest nach einer Abbindezeit von 28 Tagen. A«
1900 stand dieser Mittelwert auf 220 1913 «»>

260 kA und 1925 sogar auf 325 kx/ew^. Man ficht

den kolossalen Anstieg der Feftigkeitskurve. Die MitÄ
werte in den Jahren 1922—1925 erfuhren allein à
Steigerung von 25°/» und eilten den schweizerisch!«

Normen mächtig voraus. Bei den hochwertigen Portland

zementen nahmen die Festigkeiten ebenfalls stark zu, doch

liegen diese nicht so bedeutend über ihren heute geltend!«

Normen. Die allgemeinen schweizerischen Portland;«»!-
normen entsprechen jedenfalls den heutigen Anforderung!«

nicht mehr, die Praxis hat sie längst bedeutungslos ge>

macht.

Im laufenden Jahre sollen nun in unserem Lande dl!

neuen Btndemittelnormen in Wirksamkeit treten, welche »!-

ben den veränderten Mtnimalzahlenwerten eine ganze,Mk

Vereinigte vraktvverke kiel
12 pràiligviogonv »«stsriattsn

in Llssn unà 5îs>»l, aller ?rokile,

kür stl»8tâiineiid»u, 8ctirsuben-
k»drik»tioa unà ^»ssonelrekerei
?insnsmisslon»«,vllvn.
eisen u. Ssn«t»«aI»I staltAsvsstt.
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ooit toicöttgen @igenfdE)aften genauer formulieren werben
®te betreffen bte 93tnbejett, bte Abbinbemärme, bte So=
lumenbeffänbigfett, ben unlöslichen Müdfffanb unb @e=
halt an Co» (Roljlenfäure), bte geffigfeiten non Rement,
mörtel, gug unb Srudf, bal ©dhwinben non gement unb
gementmörtel. Unfere fdhweßerifdhen «portlanb}emente
fielen heute ^tnfld^ttte^ ihrer geffigfeit fo hoch, baß oor=
läufig eine wettere Steigerung ntc^t notroenbig erfäeint.
aber el flnb anbere @tgenfdgaften bei gementel, bte uns
enbltdh brlngenb garantiert werben müffen. Sie neuen
Stnbemittelnormen foHen btefe SBünfc^e erfüllen.

©in «Porilanbpment foil fetn: etn «Mahlgut non
ßltnter + hödhgenl 12 ®emidhilpro}ente an ©iplffetn
(hödhgenl 5,4 %) -f- Ca COs (Äofilenfaurer Kalt) (ll,4®/o)
4- Unlölltdhel (6 ®/o). SRetnungloerfchtebenhetten tnner«
halb ber beratenben Sommifgon fdljmanfen noch, ob el
nicht materialtechntfdh begrünbet fet, ben Anteil an Un»
löslichem auf 4»/« p befchränfen.

Sal fpejififd^e ©emidht foil im «Mittelwert 3,1 an.
nehmen, wobei eine Soleran} oon — 5 ®/o angebracht
erfchetnt. Semnadh lautet ber @ren}wert auf 2,95.

Ste «Mahlfeinbett ift für bte tjpbraultfcjje SBtrfung
bei «ßortlanbjementel non großer Sebeutuna. Ser MüdL
ftanb auf bem beïannten Steh non 4900 «Mafdjen barf
im «Mittelwert 12 ®/o betragen mit etner Sotetan} non
4- 25 ®/o, barf alfo im «Mar imum 15>pro}entig fetn
(bilber 25 »/„).

Ste Abblnbe}ett foil folgenbermagen befdbräntt wer«
ben: Seghtn nicht mefentltch unter 2'/» ©tunben, ©nbe
nicht mefentltch unter 8 ©tunben. (Set beuifchen ge=
menten barf bal Abblnben fchon nach etner ©tunbe be«

ginnen).
Sur Kontrolle ber Maumbegänbigfelt wirb man fleh

an bte «Methobe non Le Chatelier befennen. S3et ber
Rod&probe tn fetner Sange batf bte Seränberung an ben
armen 5 mm betragen. Sal Solnmen bei gementmör«
teil änbert fleh fowobl an ber Suft wte unter SBaffer,
weldhe (Srfd&etnung an fleh ntdhtl mit ®<hminbung }u
tun hat unb mit ihr ntdht oerwechfelt werben barf.

Um bte gegigfetien bel plaftifchen gementmörtell p
prüfen wirb bte Anmadhwaffermenge für bte «probeförper
mit 11% oorgefdhrteben. Set normalen «ßor!lanb}ementen
foil nun bte «SBürfelbrucJfegigfett nadh 7 Sagen 180 kg,
nach 28 Sagen 250 kg/cm® betragen, bte Stegunglfegig.
tett nach 7 Sagen 35 kg, nach 28 Sagen 45 kg/cm*.
Set ben hochwertigen «Portlanb}ementen oerlangt man
nach 3 Sagen eine Srudffegigfett oon 250 kg. nadh etner
SBßodhe eine foldfje oon 340 kg unb nach oter 9Bod&en etne

foldhe oon 420 kg/cm®, gür bte Seanfprudjung auf Sie«

gung lauten bte entfpredhenben gablen 40, 50 unb 60

kg/cm', überall wirb etne Soleran} oon — 10®/o pge<
laffen. Qntereffant, bag bte hochwertigen «portlanb}emente
fchon nach 2 Sagen btefelben Sructfegigfeiten liefern
foKen wte bte normalen nadh 28 Sagen, gm gan}en ge=

nommen wirb bte Schwei} ntdht fo höh« gegigteitlan-
fotberungen ftellen, wte el }ur gelt Seutfdhlanb tut.
Sebel Sanb hat felbftrebenb fetne ihm }ur Setfügung
ftehenben «Rohmaterialien in gehörige Serüdtgdbtigung
}u }tehen unb ftdh btefen anppaffen. 9Ran fdhraubt alfo
bei uni bte Anforderungen ntdht gan} fo hoch wte an.
bermärtl. @8 läge bnrehaul tn ber «Möglichfeit auch bei

«nl gemente tn benfelben Dualitäten berpgellen, aber

ntdht }u benfelben «ßretfen. Aul ©rünben ber 3Birt<

fdhaftltdhfett lohnt el fleh fût uni beffer etwal mehr bei
hanbellübltdhen gementl }u oerwenben all etnen anbern
mit garantiert höhere« gegigfetten teurer }u bepblen.
$ie ^rilmenbrudtfeftigfett wirb mit 0,80 ber SBürfel«

brndtfeftigfett angefefct.
Sal Maumgewidht lofe eingefüllten gementel fou 1,00

bil 1,25 betragen. Ser ©lühoerluft barf fleh innerhalb

S'AGEREI« UND HOLZ-BEARBEITUNGSMASCHINEN

Mod. H. D. — 360, 450, 530 und 610 mm Hobelbreite

A. MÜLLER & CIE. £: BRUGG
2 unb 5 % bewegen. Ser hpbraulifd&e «Mobul lautet

Ca O
folgenbermagen : i stÖT+Äh Os 2,0 mit etner

Soleran} oon — 10 ®/». @r orbnet bte hpbraullfchen
gaftoren (Rtefelfäure unb Shonetbe) im richtigen SBer»

hältntl }um Ralfgebalt an.

All ©dhminbmaffe werben pgelaffen für MormaL
brei 1:0 nadh 90 Sagen 0,7—l,4®/oo, für ben Sau«
mörtel 1:6 nach berfelben geil 0,3—0,6 ®/#o. Ste ©chwtn«
bung ift heute noch ntdht genfigenb erforfdht; man fennt
bte ©rfinbe bafüt noch nic^t. Sie ©dhwterigfetten für
beren reftlofe ©rfaffung flnb ungeheuer. Sal Aullanb
fennt tn feinen «Rormen btefe bte ©dhwlnbung ber ge«
mentmörtel betreffenben gotberungen überhaupt gegen
wärtig noch «ich*-

grüher oerwenbete man }ur «Prüfung bei Setonl
Körper tn gorm oon SBürfeln unb gugförper. §eute
werben bte Setfuche an «Prilmenfötpetn burdhgeführt,
wobei man ftetl etne «Probe auf Siegung unb }wet
«Proben auf Srucf oornimmi. Ste füngltdh erjeugte
Spannung in ben gugförpern war fehr unglüdtltdh ge«

wählt. SBir bauen bodh tn ber «Prajil aud| nicht mit
gugförpern, fonbern mit prilmenähnlidhen, rnetft oter«

fettigen Setonförpern, bte auf Srudf unb Stegung be«

anfprudht werben. «Man wählte bte «pdlmenform fretltdh
auch aul bem ©tunbe, met! man alle Setfudjje mit bem
gletdh geformten «ptfifunglförper oornehmen fann.

Sie Setonfeftigfetten fdhwanfen tn ber «ptajil um
ca. 25 •/,, aber größtenteils ntdht Infolge ber oariablen
Dnalttät bei gementel. Stelmehr fpredhen bte oerfdhte«
benen ®anb= unb Ktelforten, bte oermenbeten SSBaffet«

mengen beim Anmachen, bte Sufttemperaturen währenb
ber Abblnbe}ett unb bte jeweiligen SBitterungletnflüffe über«

haupt mit. Ste hochwertigen «portlanb}emente fdhwtnben
tafdher (nicht ftärfer!), bte normalen langfamer. gm @nb«

effeft bürften ftdh beibe Sorten tn Se}ug auf Sdhwtn«
bung }temltdh gleich oerhalten. Siefe ©igenfdhaft brtngt
fetnen «Rachteil für bte hochwertigen «portlanb}emente
mit geh, man fann geh ohne wetterei nach ihr richten,
tnbem man bte gugen entfpredhenb längere ober für}ere
gett offen lögt.

Set feingemahlene gement beg^t erhöhte gegigfett.
Umgefehrt bewirft ber Anteil an Unlölltchem etne ftarfe -

Abnahme ber gegigfett. AHpotel Stetnmehlpfah lg alfo
unerwünfdht. Aüerbtngl bletbt }u fagen, bag bei fetnge«

mahlenen gementen ber «Pro}entfah ber unlölltdfjen Stoffe
ntdht arg tnl ©emidfjt fällt. — ©letdherwetfe fptelt beim

Seton bte Art bei oermenbeten Stetnmateriall bei weitem

ntdht btefelbe groge Motte wte bte Sornpfammenfehung.
gu wenig werben im aUgemetnen bei ber ©rgeHung ber
Setonbauwerfe bte }ementgefährfldhen Söben beachtet,

beren el etne gan}e SRethe gibt. Sauren Söben, fulfat«
haltigen Söben unb magnegahaltigen Söben foHte man
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von wichtigen Eigenschaften genauer formulieren werden
Sie betreffen die Btndezeit, die Abbindewärme, die Vo-
lumenbeständigkeit, den unlöslichen Rückstand und Ge-
halt an La- (Kohlensäure), die Festigkeiten von Zement-
mörtel, Zug und Druck, das Schwinden von Zement und
Zementmörtel. Unsere schweizerischen Portlandzemente
stehen heute hinsichtlich ihrer Festigkett so hoch, daß vor-
läufig eine wettere Steigerung nicht notwendig erscheint.
Aber es sind andere Eigenschaften des Zementes, die uns
endlich dringend garantiert werden müssen. Die neuen
Btndemittelnormen sollen diese Wünsche erfüllen.

Ein Portlandzement soll sein: ein Mahlgut von
Klinker -s- höchstens 12 Gewichtsprozente an Gipsstein
(höchstens 5.4 "/«) -s- 0a 00- (Kohlensaurer Kalk) (11,4°/-)
-s- Unlösliches (6 °/-). Meinungsverschiedenheiten inner-
halb der beratenden Kommission schwanken noch, ob es
nicht materialtechnisch begründet sei, den Anteil an Un-
löslichem auf 4°/« zu beschränken.

Das spezifische Gewicht soll im Mittelwert 3.1 an-
nehmen, wobei eine Toleranz von — 5 °/- angebracht
erscheint. Demnach lautet der Grenzwert auf 2.95.

Die Mahlfeinheit ist für die hydraulische Wirkung
des Portlandzementes von großer Bedeutung. Der Rück
stand auf dem bekannten Sieb von 4900 Maschen darf
im Mittelwert 12"/° betragen mit einer Toleranz von
-s- 25 °/v. darf also im Maximum 15-prozentig sein
(bisher 25 »/«).

Die Abbindezett soll folgendermaßen beschränkt wer-
den: Beginn nicht wesentlich unter 2'/, Stunden, Ende
nicht wesentlich unter 8 Stunden. (Bei deutschen Ze-
menten darf das Abbinden schon nach einer Stunde be-
ginnen).

Zur Kontrolle der Raumbeständigkeit wird man sich
an die Methode von 0kàlier bekennen. Bei der
Kochprobe in setner Zange darf die Veränderung an den
Armen 5 mm betragen. Das Volumen des Zementmör-
tels ändert sich sowohl an der Luft wie unter Wasser,
welche Erscheinung an sich nichts mit Schwindung zu
tun hat und mit ihr nicht verwechselt werden darf.

Um die Festigkeiten des plastischen Zementmörtels zu
prüfen wird die Änmachwaffermenge für die Probekörper
mit 11°/- vorgeschrieben. Bet normalen Portlandzementen
soll nun die Würfeldruckfestigkeit nach 7 Tagen 180 KZ,
nach 28 Tagen 250 KZ/em^ betragen, die Btegungsfestig-
kett nach 7 Tagen 35 k^. nach 28 Tagen 45 kg/em'.
Bei den hochwertigen Portlandzementen verlangt man
Nach 3 Tagen eine Druckfestigkeit von 250 KZ. nach einer

Woche eine solche von 340 KZ und nach vier Wochen eine

solche von 420 kg/em'. Für die Beanspruchung auf Bte-
gung lauten die entsprechenden Zahlen 40, 50 und 60

kg/em'. überall wird eine Toleranz von -10°/- zuge-
lassen. Interessant, daß die hochwertigen Portlandzemente
schon nach 3 Tagen dieselben Druckfestigkeiten liesern
sollen wie die normalen nach 28 Tagen. Im ganzen ge-

nommen wird die Schweiz nicht so hohe Festigkeitsan-
forderungen stellen, wie es zur Zeit Deutschland tut.
Jedes Land hat selbstredend seine ihm zur Verfügung
stehenden Rohmaterialien in gehörige Berücksichtigung
zu ziehen und sich diesen anzupassen. Man schraubt also
bei uns die Anforderungen nicht ganz so hoch wie an-
derwärts. Es läge durchaus in der Möglichkeit auch bei

uns Zemente in denselben Qualitäten herzustellen, aber

nicht zu denselben Preisen. Aus Gründen der Wirt-
schaftlichkeit lohnt es sich für uns besser etwas mehr des

handelsüblichen Zements zu verwenden als einen andern
mit garantiert höheren Festigketten teurer zu bezahlen.

Die Prismendruckfestigkeit wird mit 0,80 der Würfel-
druckfestigkeit angesetzt. „Das Raumgewicht lose eingefüllten Zementes soll 1,00
bis 1,25 betragen. Der Glühverlust darf sich innerhalb

5««zc«e>. un» «o>.i.scakoei?u>«ïs5«»s«»«i»«e»«
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2 und 5°/« bewegen. Der hydraulische Modul lautet

O
folgendermaßen: i - ^ 2.0 mit einer

Toleranz von — 10 °/». Er ordnet die hydraulischen
Faktoren (Kieselsäure und Thonerde) im richtigen Ver-
hältnts zum Kalkgehalt an.

Als Schwindmasse werden zugelassen für Normal-
drei 1:0 nach 90 Tagen 0,7—1,4°/oo, für den Bau-
mörtel 1:6 nach derselben Zeit 0,3—0,6 °/»v. Die Tchwin-
dung ist heute noch nicht genügend erforscht; man kennt
die Gründe dafür noch nicht. Die Schwierigkeiten für
deren restlose Erfassung sind ungeheuer. Das Ausland
kennt in seinen Normen diese die Schwtndung der Ze-
mentmörtel betreffenden Forderungen überhaupt gegen
wärtig noch nicht.

Früher verwendete man zur Prüfung des Betons
Körper in Farm von Würfeln und Zugkörper. Heute
werden die Versuche an Prismenkörpern durchgeführt,
wobei man stets eine Probe auf Biegung und zwei
Proben auf Druck vornimmt. Nie künstlich erzeugte
Spannung in den Zugkörpern war sehr unglücklich ge-
wählt. Wir bauen doch in der Praxis auch nicht mit
Zugkörpern, sondern mit prismenähnlichen, meist vier-
fettigen Betonkörpern, die auf Druck und Biegung be-

ansprncht werden. Man wählte die Prismenform freilich
auch aus dem Grunde, weil man alle Versuche mit dem
gleich geformten Prüfungskörper vornehmen kann.

Die Betonfestigkeiten schwanken in der Praxis um
ca. 25 °/-, aber größtenteils nicht infolge der variablen
Qualität des Zementes. Vielmehr sprechen die verschte-
denen Sand- und Ktessorten, die verwendeten Wasser-
mengen beim Anmachen, die Lufttemperaturen während
der Abbtndezeit und die jeweiligen Witterungsetnflüsse über-
Haupt mit. Die hochwertigen Portlandzemente schwinden
rascher (nicht stärker!), die normalen langsamer. Im End-
effekt dürften sich beide Sorten in Bezug auf Schwtn-
dung ziemlich gleich verhalten. Diese Eigenschaft dringt
keinen Nachteil für die hochwertigen Portlandzemente
mit sich, man kann sich ohne weiteres nach ihr richten,
indem man die Fugen entsprechend längere oder kürzere

Zeit offen läßt.
Der feingemahlene Zement befitzt erhöhte Festigkeit.

Umgekehrt bewirkt der Anteil an Unlöslichem eine starke -

Abnahme der Festigkeit. Allzuviel Stetnmehlzusatz ist also
unerwünscht. Allerdings bleibt zu sagen, daß bei feinge-
mahlenen Zementen der Prozentsatz der unlöslichen Stosse

nicht arg ins Gewicht fällt. — Gleicherweise spielt beim

Beton die Art des verwendeten Steinmaterials bei weitem

nicht dieselbe große Rolle wie die Kornzusammensetzung.

Zu wenig werden im allgemeinen bei der Erstellung der
Betonbauwerke die zementgefährlichen Böden beachtet,

deren es eine ganze Reihe gibt. Sauren Böden, sulfat-
haltigen Böden und magnesiahaltigen Böden sollte man
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auSroetdfjen ober bett fc^äbltd^en ©InPüffen trt roirffamer
SBetfe begegnen.

@S hat pdlj gezeigt, bap bie ©robebelaPungen unb
bte bamit oerbunbenen 3Reffungen an ©etonbtüden m 11

unb ohne ihren Sufbau non gropet 2Bidhtigteit Pnb.
®te praftifcljen ©etfplele beden intercffante Sacf)oerhatte
auf : ©elaPet man bte reinen rohen ©etonbogen, fo treten
ftärfere ®eformattonen auf als bei bexfelben ©elaPung
ber ©rüden nach fertig erftelltem überbau. ®te îtjeorte
rennet aucb mit btefer Satfadje, bocf) pellten bie praf«
tifchen 3Reffungen heraus, bap baS roirlltdje ©etgalten
btefer ©auroetfe (2orrattie«©rüde, ©abener fpodhbrfide)
noch etroaS gängiger bapefp als bie ©echnung juoor er«
geben hutte.

®te ©tnbezett beS ©etonS richtet pdf} nach ber Supen«
temperatur. ©et gropen ^Betonbauten rote hetfplelSroeife
bei Staumauern bauert bte Sbblnbezett etliche Stabre.
®te SBäggitaiPaumauern roeifen in ihrem Innern beute
noch erhöhte Temperaturen auf, als golgeerfchetnung ber
Sbblnberoärme; ein geicben, bap jur 3«tt ber Sbbtnbe«
projep nodb nicpt beenbigt ip. ®te ©arbetlnePaumauer,
beren 3BafferburchläfPgfeit ein offenenS ©ebelmnlS ift,
rourbe fetnerjeit zu nap betoniert. ®ie Snroenbung beS

ameriîanifdben ©upbeton » ©etfabtenS opne genögenbe
eigene ©tfabrung mupte fid^ letber bitter rächen.

Solche ©etfptele auS ber SBirflicbteit roeifen mit aller
®eutltchfett auf bte ©otroenbigfett einer unerläplidben,
fdbarfen Kontrolle an ber ©aufteile burdb geeignete Dr=
gane. ®tefe Kontrollen an ©auplätjen unb an ben fer«
tigen ©auroerîen Pnb für uns non ebenfogroper ©Sichtig»
fett rote bie Prüfungen tn ben Saboratorten. Ste geben
uns gleichzeitig bte SOBege an, rote roir zu etner tedbntfdb
richtigeren SuSnupung ber SÖBetfpoffe gelangen fönnen. 3ut
Pieren SBaptbeit fübrt etnzig bie praftifdje ©tfabrung.

3fn ber Pch an ben ©ortrag non ©tof. ©öS an«
fd&ltepenben ®iStuffion rouroe öte grage Der ©infübrung
etneS oerönberten SicherbeltSfaftorS für bie ©eted&nung
ber ©ifenbetonfonPruftionen lebhaft erörtert. ®te fdjroet-
Zertfdjen ©orfd&riften über ©auten tn armiertem ©eton
follen nach &em ©otfdblag ber KommifPon fünftig ben
einheitlichen Sicherheitsfaktor n 10 für ®rud, 3«0
unb ©tegung annehmen. ®afür trüffen bie Spannungen
natürlich entfptechenb höh« gegriffen roerben. ®a8 hetpt
mit anbeten ©Sorten, bte Schweiz fept pd& zum 3tel, mit
qualitatin hochroertigem ©eton zu arbeiten, nicht mit
gropen 3Räffen. (©fi.)

0er ©efängnisbcm unter befottberer
$etüdiftrf)tigung bes Seuerfdjuöes.

(fiorrefponbettä.)

©eim ©au non ©efängntSanPalten mup ber Srd&iteft
Snforberungen berüdfichtigen, bie bei anbeten 3®ed=
bauten ntd&t gepellt roerben. ©Säbrenb er beim ©au non
îheatern, Schulen, Kranfenbäufern unb anbeten ®e=

büuben, bte baju bePimmt pnb, grope SRenfchenmengen
aufzunehmen, fetn Sugenmetf barauf legt, mögltchP japl«
reiche, leicht erreichbare unb leicht ju ßffnenbe SuSgänge
ZU fdEjapen, fann er btefen ©unft beim ©au Don ©e=

fängnlffen unb 3wthlhäufern nur unooDfornmen betüd«
ftdhtigen. $ler oerlangt man im ©egenteil non ihm ro e «

nige, leicht zu überroachenbe, gut gepd&erte, ja fogar
mögltchP enge Ausgänge. ®ie 3eUen tüten bürfen nur non
aupen zu öffnen fetn, bie ©änge innerhalb beS fpaufeS
müffen mögltchP eng oetlaufen, um bei auftretenben Un-
ruhen bte Slnfammlung gröperer SRenfchenmengen auf
einen ©unft unmöglich zu machen.

®er grauenooüe ©tanb, ber am Offermontag ben

§aupiteil beS 3udf)thcmfe§ in ©olumbuS, ber Çauptpabt

9h. «

beS ametifanifchen Staates Ohio ooHPänbig oernichlete
unb über 300 ®ote gefoPet hat, iff noch 1« aller <Srtn

nerung. ®a folcpe SSnpalten — letber — noch oft ge=

baut roerben müffen, iff eS nicht müpig, bas ©auge,
roetbe auf bte befonberen ©igenarten btefeS ©roblent«
unb auf bie SöfungSmöglidhfetten aufmetffam zu machet,

©ine ber ^auptfehroterigfeiten : bte gleichzeitige öfll
nung fümtltcher 3eQen im ©ranbfaU, Itepe ffc| elelttif^
automatifdh überrotnben. @S iff butchauS möglich, We

3eHentüren mit etner eleftromagnetifchen ©orrieptung ju
oerfepen, bte, non etner 3eutralpeHe aus bebient, bie j

Schlopoertiegelung im galle ber ©efapr fretgibt. éhtet

ähnlichen, roenn auch otel einfacheren ©orrichtung be>

gegnen roir in ber automatifchen Schliepung unb gret«

gäbe ber SBagentüren mancher Strapen» unb ©ifenbahnet,
rote Z' 55- auf ber ©erliner Stabtbahn. Qn ©efängntjfet
müpte aHerbtngS btefer ©erfdhlup otel ffabiler ausgeführt
fein, um jebe unbefugte Öffnung feitenS ber ©efangetet
in ©ormalzetten zu oerhinbern. Süperbem müpte blefe

©orrieptung berart auSgebilbet fetn, bap bte geüen

im täglichen ©etrteb auch ei«Z«lu mit bem Schlüffelnoit
SBächter geöffnet unb gephloffen roerben fönnen. îechniich
fann aber baS ©roblem als butdfjauS gelöff gelten. ®te

©inführung ber ffizzterten automatifchen töerfdhlupSn-
läge ift nur eine ©elbfrage.

®ie ©ermehrung ber SuSgänge unb ihre leichte @t>

reidhbarfett iff roopl burchfühtbar, Pe iff aber felbftoer«

pänblith mit einer entfprechenben ©ermehrung beS 3Ba^
petfonalS berfnüpft, alfo auch h^r eine retn finanzielle

©rroägung, bte aber fetne überrotegenbe ©olle fptelet

follte, fobalb eS Pch um SRenfdfjenteben hanbelt, bte bet

Obhut beS Staates anoertraut Pnb. SCBenn eS pch audi

babei um ntelleicht roeniger roertnoKe 3RenfdE)en hanbelt,

bie StrafooUzugS ©ehörbe hat nicht baS ©ed^t, bie Dom

©ieptet oerhängte greiheitSprafe burch etne ftdnbige

ïooeegefahr zu oerf^ätfen.
®ap ©efängniffe mögltchP auS Stahl unb ©eton ge-

baut fein foUen unb bap leidet brennbare ©orräte feuer»

Pcher untergebracht fein müffen, iff etne felbftoerftänblidhe

gorbetung, bte tn allen ©eubauten erfüllt rotrb. Uni

tropbem ift eS boch möglich, bap innerhalb elneS folgen

©auS Umftänbe eintreten, bie etnen gröpeten ©ranb nach

Pch zkpeu fönnen, nld£)t zulegt aus Unachtfamfeit unît

oft auch auS ©öSroiüigfett.
Suc| baS pfpdjologifche ©roblem mup berödffidhttgt

roerben. ©S iff etnleucptenb, bap bie gleichzeitige Öffnung

fämtlicher 3eßen auf einmal unb baS ^erausprömen
Zahlreicher ©efangenen etne Sage fdhafft, ber baS ftän«

bige äßachpetfotial roohl nur tn ben feltenpen gäKen ge'

roachfen fein roirb. @S geht nid^t an, btefen ©unît tn

Snbeiracht ber momentanen SebenSgefahr als umoichltj

beifeite zu fdjjieben: ®te möglidhe glu«ht zahlreicher Schwee

oerbredher bei foldhen Gelegenheiten bilbet eine Sehend

gefahr für bte SUgemetnheit, bte nicht in Kauf genommen

roerben fann unb ber unbeblngt begegnet roerben muß.

®a8 oft gefpannte ©erhältniS zroifchen ben Qnfaffen uni

bem ©erfonal oerurfadht 3®if^henfäHe, bte baS georbnete

©erlaffen ber ©äume erfdhroert. ©ettungSmapnahm^
roerben oft mutroillig burepfreuzt. rote bieS in ©olumbn«

ber gaU roar, aber auch ehrliche ©ettungSabfiehten feiten»

ber ©efangenen fönnen tn ber Sufregung mipoetpanben

roerben, roaS übrtgeuS tn ©olumbuS anfehetnenb eben»

faHS gefchehen ip.
§mzu fommt noch bie ÜRaffenpfpchofe in Stunben

ber ©efahr, bte hter noch burch ben geretzten 3"^
ber ©efangenen unb bte erroedte Hoffnung auf gW»
oerfd^ärft roirb. ®aS ©roblem fann nur babur^ 0«öR

roerben, bap man auperholb beS ©ereich§ her

gefahr eine ben ganzen ©efängniSfomples untfaPenß«

höbe SRauet zieht- ©olcpe SRauern pnb otelfach W"

»eproetj. cpmtOiti.'Rettung („3Wetfîeri>latt"jSSO

ausweichen oder den schädlichen Einflüssen in wirksamer
Weise begegnen.

Es hat sich gezeigt, daß die Probebelastungen und
die damit verbundenen Messungen an Betonbrücken m i t
und ohne ihren Aufbau von großer Wichtigkeit sind.
Die praktischen Beispiele decken interessante Sachverhalte
auf : Belastet man die reinen rohen Belonbogen, so treten
stärkere Deformationen auf als bei derselben Belastung
der Brücken nach fertig erstelltem überbau. Die Theorie
rechnet auch mit dieser Tatsache, doch stellten die prak-
tischen Messungen heraus, daß das wirkliche Verhalten
dieser Bauwerke (Lorratne-Brücke, Badener Hochbrücke)
noch etwas günstiger dasteht als die Rechnung zuvor er-
geben hatte.

Die Btndezeit des Betons richtet sich nach der Außen-
temperatur. Bei großen Betonbauten wie beispielsweise
bei Staumauern dauert die Abbtndezeit etliche Jahre.
Die Wäggitalstaumauern weisen in ihrem Innern heute
noch erhöhte Temperaturen auf, als Folgeerscheinung der
Abbindewärme; ein Zeichen, daß zur Zeit der Abbinde-
prozeß noch nicht beendigt ist. Die Barberinestaumauer,
deren Wasserdurchlässigkeit ein offenens Geheimnis ist,
wurde seinerzeit zu naß betoniert. Die Anwendung des
amerikanischen Gußbeton-Verfahrens ohne genügende
eigene Erfahrung mußte sich leider bitter rächen.

Solche Betspiele aus der Wirklichkeit weisen mit aller
Deutlichkeit auf die Notwendigkeit einer unerläßlichen,
scharfen Kontrolle an der Baustelle durch geeignete Or-
gane. Diese Kontrollen an Bauplätzen und an den fer-
tigen Bauwerken sind für uns von ebensogroßer Wichtig-
kett wie die Prüfungen in den Laboratorien. Sie geben
uns gleichzeitig die Wege an, wie wir zu einer technisch
richtigeren Ausnutzung der Werkstoffe gelangen können. Zur
sicheren Wahrheit führt einzig die praktische Erfahrung.

In der sich an den Vortrag von Prof. Ras an-
schließenden Diskussion wurde die Frage der Einführung
eines veränderten Sicherheitsfaktors für die Berechnung
der Eisenbetonkonstruktionen lebhaft erörtert. Die schwei-
zerischen Vorschriften über Bauten in armiertem Beton
sollen nach dem Vorschlag der Kommisston künftig den
einheitlichen Sicherheitsfaktor n — 10 für Druck, Zug
und Biegung annehmen. Dafür müssen die Spannungen
natürlich entsprechend höher gegriffen werden. Das heißt
mit anderen Worten, die Schweiz setzt sich zum Ziel, mit
qualitativ hochwertigem Beton zu arbeiten, nicht mit
großen Massen. (Rü.)

Der Gefängnisbau unter besonderer
Berücksichtigung des Feuerschutzes.

(Korrespondenz.)

Beim Bau von Gefängnisanstalten muß der Architekt
Anforderungen berücksichtigen, die bei anderen Zweck-
bauten nicht gestellt werden. Während er beim Bau von
Theatern, Schulen, Krankenhäusern und anderen Ge-
bänden, die dazu bestimmt find, große Menschenmengen
aufzunehmen, sew Augenmerk darauf legt, möglichst zahl-
reiche, leicht erreichbare und leicht zu öffnende Ausgänge
zu schaffen, kann er diesen Punkt beim Bau von Ge-
fängnissen und Zuchthäusern nur unvollkommen berück-
sichtigen. Hier verlangt man im Gegenteil von ihm w e <

nige, leicht zu überwachende, gut gesicherte, ja sogar
möglichst enge Ausgänge. Die Zellentüren dürfen nur von
außen zu öffnen sein, die Gänge innerhalb des Hauses
müssen möglichst eng verlaufen, um bei auftretenden Un-
ruhen die Ansammlung größerer Menschenmengen auf
einen Punkt unmöglich zu machen.

Der grauenvolle Brand, der am Ostermontag den

Hauptteil des Zuchthauses in Columbus, der Hauptstadt

Nr. ts

des amerikanischen Staates Ohio vollständig vernicht
und über 300 Tote gekostet hat, ist noch in aller Er!»

nerung. Da solche Anstalten — leider — noch oft ge-

baut werden müssen, ist es nicht müßig, das Bange-
werbe auf die besonderen Eigenarten dieses Prob!«
und auf die Lösungsmöglichketten aufmerksam zu machen.

Eine der Hauptschwierigkeiten: die gleichzeitige Off-

nung sämtlicher Zellen im Brandfall, ließe sich elektrisch-

automatisch überwinden. Es ist durchaus möglich, die

Zellentüren mit einer elektromagnetischen Vorrichtung zu

versehen, die, von ewer Zentralstelle aus bedient, die

Gchloßverriegelung im Falle der Gefahr freigibt. Einer

ähnlichen, wenn auch viel einfacheren Vorrichtung be

gegnen wir in der automatischen Schließung und Frei-

gäbe der Wagentüren mancher Straßen- und Eisenbahnen,
wie z. B. auf der Berliner Stadtbahn. In Gefängnissen
müßte allerdings dieser Verschluß viel stabiler ausgeführ!
sein, um jede unbefugte Öffnung seitens der Gefangenen
in Normalzeiten zu verhindern. Außerdem müßte diese

Vorrichtung derart ausgebildet sein, daß die Zellen

im täglichen Betrieb auch einzeln mit dem Schlüssel vom

Wächter geöffnet und geschlossen werden können. Technisch

kann aber das Problem als durchaus gelöst gelten. Die

Einführung der skizzierten automatischen Verschluß-An-
läge ist nur eine Geldfrage.

Die Vermehrung der Ausgänge und ihre leichte Er-

reichbarkett ist wohl durchführbar, sie ist aber selbftver-

ständlich mit einer entsprechenden Vermehrung des Wach-

personals verknüpft, also auch hier eine rein finanzielle

Erwägung, die aber keine überwiegende Rolle spielen

sollte, sobald es sich um Menschenleben handelt, die der

Obhut des Staates anvertraut sind. Wenn es sich auch

dabei um vielleicht weniger wertvolle Menschen handelt
die Strafvollzugs Behörde hat nicht das Recht, die vom

Richter verhängte Freiheitsstrafe durch eine ständige

Todesgefahr zu verschärfen.
Daß Gefängnisse möglichst aus Stahl und Beton ge-

baut sein sollen und daß leicht brennbare Vorräte feuer-

sicher untergebracht sein müssen, ist eine selbstverständliche

Forderung, die in allen Neubauten erfüllt wird. W
trotzdem ist es doch möglich, daß innerhalb eines solche«

Baus Umstände eintreten, die einen größeren Brand nach

sich ziehen können, nicht zuletzt aus Unachtsamkett und

oft auch aus Böswilligkeit.
Auch das psychologische Problem muß berücksichtigt

werden. Es ist einleuchtend, daß die gleichzeitige Öffnung

sämtlicher Zellen auf einmal und das Herausströme«

zahlreicher Gefangenen eine Lage schasst, der das ftän-

dige Wachpersonal wohl nur in den seltensten Fällen ge-

wachsen sein wird. Es geht nicht an, diesen Punkt tu

Anbetracht der momentanen Lebensgefahr als unwichtig

beiseite zu schieben: Die mögliche Flucht zahlreicher Schwer-

Verbrecher bei solchen Gelegenheiten bildet eine Lebens

gefahr für die Allgemeinheit, die nicht in Kauf genommen

werden kann und der unbedingt begegnet werden muß.

Das oft gespannte Verhältnis zwischen den Insassen und

dem Personal verursacht Zwischenfälle, die das geordnete

Verlassen der Räume erschwert. Rettungsmaßnahmen
werden oft mutwillig durchkreuzt, wie dies in Columbus

der Fall war, aber auch ehrliche Rettungsabfichten seitens

der Gefangenen können in der Aufregung mißverstanden

werden, was übrigens in Columbus anscheinend eben-

falls geschehen ist.
Hinzu kommt noch die Massenpsychose in Stunden

der Gefahr, die hier noch durch den gereizten ZuMv
der Gefangenen und die erweckte Hoffnung auf Freiheu

verschärft wird. Das Problem kann nur dadurch gelon

werden, daß man außerhalb des Bereichs der Fa>ers-

gefahr eine den ganzen Gefängniskomplex umfassen^

hohe Mauer zieht. Solche Mauern sind vielfach M

Muftr. Ww-tz. »anvw. Zeltnng („Metsterbtatt^
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